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„

S t a s i - V e r g a n g e n h e i t

Beamter im Wartestand“
Kommende Woche muß der brandenburgische Ministerpräsident Manfred Stolpe vor einem Kirchenausschuß
Auskunft über seine einstigen Stasi-Kontakte geben. Den ehemaligen Konsistorialpräsidenten belasten neue
Dokumente. Zwei Protokolle lassen die Verleihung der Verdienstmedaille 1978 in anderem Licht erscheinen.
Ministerpräsident Stolpe: Nervenstärke und Disziplin
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n seinembarockenAmtssitz regiert
der brandenburgische LandesvaIManfred Stolpe nach Art der preuß

schenAhnherren inPotsdam –beschei-
den ohne Prunk und Pomp,allseits ver-
ehrt undweithin unangefochten.

Für die Sozialdemokraten holte
die absoluteMehrheit. SeineBranden-
burger liebenihn, knapp die Hälfte hält
Stolpe für den „erfolgreichstendeut-
schen Politiker“.

Keiner redet mehr vom „IMSekre-
tär“. Den parlamentarischen Unters
chungsausschuß imPotsdamer Land
tag, 1992 eingerichtet, um Stolpes Ve
strickungen mit dem Ministerium fü
Staatssicherheit (MfS) zu durchleuc
ten, überstand er mit Nervenstärke u
Disziplin.

Nach zwei JahrenBefragungen und
Aktenstudiumgelangten diePotsdame
Abgeordneten zueinem glattenFrei-
spruch für den ehemaligenevangeli-
schen Konsistorialpräsidenten: Er
kein Zuträger derStasi gewesen, son
dern ein„gleichrangigerVerhandlungs
partner“ – geschadethabe er weder
Menschen noch Kirche.

Nun soll die Quälerei für Stolpe von
neuemlosgehen, und der Ministerpräs
dent ist selbst schuld.Kommende Wo-
che ist er vor einenkirchlichen Ermitt-
lungsausschußgeladen. DasGremium
prüft, ob wegen der alten Stasi-Konta
te im nachhinein Disziplinarmaßna
men einzuleiten sind – dasVerfahren
hatteStolpe1992angeregt, umsich vor
seinen Kritikern reinzuwaschen.

Vielleicht kommt es anders:Bislang
unbekannte Indizien legen den Ver
dacht nahe, daßStolpe möglicherweise
in einigen Punkten die Unwahrheit ge
sagt hat. So wird seine Version des
Empfangs der Verdienstmedaille1978
aufgrund neuer Erkenntnissenoch un-
wahrscheinlicher. Seine Rolle bei
Grundstücksgeschäften zwischen Kir-
che, Stasi undDDR-Staat könnte ihn
ebenfalls inErklärungsnot bringen.

Der Kirchenausschuß mit dem um
ständlichen Namen („zur Vorermitt-
lung bei Vorwürfen gegenüberkirchli-
chen Mitarbeitern wegen einer nicht
mit ihren Pflichten und Aufgaben in
Einklang stehenden Zusammenarb
mit dem Ministerium für Staatssiche
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heit“) tagt abseits der Öffentlichkei
Der pensionierte Richter Eberhard
Kuthning aus dem niedersächsischen
Celle leitet dasGremium. Eswird sich
mit längst Bekanntemauseinanderse
zen, aberauch mitbislangunbekannten
Erkenntnissen.

Beispielsweise erscheint die Wert
schätzung derStasi fürStolpe inneuem
Licht. Nach bisherbekannten Unterla
gen schätzte das MfS den Kirchenma
als „zuverlässigen, überprüften IM“, der
„in kirchlicher Schlüsselposition“ sitze
Jetzt fandsich ein Dokument der zu
ständigen Abteilung für Kirchenfrage
(XX/4), in dem die Stasi-Erwartunge
an „IM Sekretär“ konkreterbeschrie-
ben werden: „Beschaffunginterner Do-
kumente, Informierung und Einfluß
nahme beiPersonalentscheidungen“.

Auch über dieStasi-Verstrickung von
anderenleitenden Kirchenfunktionäre
gibt es frischeErkenntnisse, unddiese
erlauben Rückschlüsse aufStolpe. Et-
wa der Wismarer KaufmannSiegfried
Wahrmann,langjähriger Präses der Kir
chenbund-Synode, des höchsten ev
gelischenGremiums derDDR. Zeitwei-
se saß Wahrmann nebenStolpe in der
Leitung des ostdeutschen Kirchenbu
des. Die Herren verstandensich gut,
machtengemeinsam Politik.

Wahrmanns Stasi-Kontakte war
bislang, trotz zahlreicher Hinweise,
der Kirche nicht weiterverfolgtworden.
Der Heidelberger Kirchenhistorike
GerhardBesier legt ineinemdiese Wo-
che erscheinenden Buch die Verstr
kungen des Wismarer Kirchenmann
aufgrundneuer Recherchenoffen*.

* Gerhard Besier: „Der SED-Staat und die Kir-
che“. Propyläen-Verlag, Frankfurt am Main; 950
Seiten; 98 Mark.



DDR-Verdienstmedaille
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Als „IM Lorenz“ traf sich Wahrmann
laut Stasi-Akten von1967 bis zumbitte-
ren Ende desSED-Staates1989 heim-
lich mit der Stasi, selbst in denPausen
von Kirchenkonferenzen war er na
dem Urteil seiner Führungsoffiziere
„willig und einsatzbereit“.

Zusammen mitStolpe beteiligtesich
Wahrmannauch an der Durchführun
eines Spitzentreffenszwischen Kirche
und Staat am 6. März1978, bei dem
Verhaltensweisen für eine „Kirche im
Sozialismus“ entstanden. Später bek
Protokoll des Stolpe-Besuchs 1978 (Ausriß): Seelsorge im Gefängnis

Stolpe-Kollege Wahrmann
„Willig und einsatzbereit“
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men beide einenOrden für ihre Lei-
stungen,nachweislich auf Mielkes Be
fehl. Stolpe bestreitet die Verleihun
des Ordensdurch die Stasi-Offiziere
Joachim Wiegand und KlausRoßberg,
er will die Medaille von dem mittler
weile verstorbenen Staatssekretär
KirchenfragenHans Seigewassererhal-
ten haben.

Der Parallelfall Wahrmann, durch
zusammenhängendeAkten minutiös
dokumentiert,belegt nun erstmals, wi
der Leiter der Stasi-Kirchenabteilun
in Berlin, Major Wiegand, vorzugehe
pflegte, wenn er hohen Herren de
Kirche Stasi-Orden verlieh.

Kurz nach dem für denDDR-Staat
so erfolgreich verlaufenen Treffen im
Jahre 1978 hatte der Stasi-Major den
„IM Lorenz“ für die Auszeichnung
vorgeschlagen. WiegandsVorgesetzter
der Chef der Hauptabteilung XX, Pa
Kienberg, befürwortet
den Vorschlag und bat d
Abteilung „Kader und
Schulung“, alles weitere
zu veranlassen.

Daraufhin erging, zur
Vorbereitung der Ordens
verleihung, „1 Befehl Nr
K 2221/78“, überdieswur-
de „1 VM (Verdienstme
daille) der DDR mitUrk.
Blanko, 1Vorschlag“ be-
reitgestellt und dieAbtei-
lung Finanzen aufgefordert, „diefinan-
ziellen Mittel“ (in der Regel 1000
Mark) zu überweisen.

Der Befehl ist von Stasi-Chef Mielk
unterzeichnet.Feierlich ausführen soll-
te ihn der Leiter der RostockerStasi-
Filiale, Genosse OberstMittag. „Die
Auszeichnung“, so geht aus einem
gänzendenHinweis hervor, „erfolgte
durch Befehl2221/78 vom 22. 5. 78.“

Im Fall Stolpe gibt es nurAkten-
bruchstücke.Doch auch seine Medaill
wird mit Verdiensten um dasStasi-Kir-
chen-Treffen vom 6. März1978 be-
gründet. Überdies existiert ebenfal
eine ähnliche, von Mielke unterzeic
nete Order. Die zur Stolpe-Medaille
gehörige Urkunde ist noch vorhanden
sowie einErledigungsvermerk der Ab
teilung Kader undSchulung.Ferner ei-
ne Belegungsliste, wonach dieOrdens-
verleihung am 21. November 1978
im konspirativen Objekt
„Wendenschloß“ stattge
funden habenkann.

Stolpe hingegen be
hauptet, dieMedaille am
17. November imStaats-
sekretariat bekommen z
haben. Unddies nicht et-
wa von Stasi-Major Wie
gand, sondern durch de
KirchenstaatssekretärSei-
gewasser.

An diesem Tag befan
sich Seigewasserjedoch
nachweislichaußerhalbseinesBerliner
Amtssitzes, ernahm aneiner Tagung
mit Genossen der Bruderländer üb
sozialistischeKirchenpolitik teil. Kon-
sistorialpräsident Stolpe hingegenwar,
laut seinem Terminkalenderzwischen
13.30 und 15Uhr, tatsächlich kurz im
Staatssekretariat. Nach einemjetzt auf-
gefundenen Protokoll sprach erdort
allerdings über die Seelsorge inDDR-
Gefängnissen.

Die Unterredungfand laut Aktenla-
ge auch nicht mit Seigewasserstatt.
Stolpe traf vielmehr auf eine Funktio
närin, die über dieBegegnung eine
sorgfältige Niederschrift anfertigte
Darin wird indirekt die Abwesenhei
Seigewassersbestätigt; die Abteilungs
leiterin Elfriede Schumann-Fitzner s
cherte Stolpe zu, „die Informationwei-
terzuleiten“.

Der Kirchenmann war zudemnicht
allein gekommen, wie bislang ange
nommen. Die OberkirchenrätinChri-
sta Grengel begleitete ihn.Auch sie
legte ein Protokoll von demTermin
23DER SPIEGEL 11/1995
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an. Das Papierliegt im Archiv des
DDR-Kirchenbundes in Berlin.

Eine Begegnung mitSeigewasser is
auch in diesem zweitenProtokoll nicht
vermerkt. Sie dürfte nach den nunvor-
liegenden Dokumenten auch äußers
unwahrscheinlich sein: Allenfallszwi-
schen Tür und Angel wäre dafürZeit
geblieben. Nach Erinnerungen einer e
gen MitarbeiterinSeigewassers ist de
Ex-Anwalt Schnur
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Staatssekretär an jene
17. November garnicht
mehr vonseiner Tagung
ins Amt zurückgekehr
– Freitag nachmittag
pflegte der alte Herr
möglichst früh nach
Hause zu gehen.

Der Stasi-Offizier
Roßberg behauptetseit
langem, die Medaille
sei Stolpe am 21. No
vember im „Wenden
schloß“ verliehen wor
den, sein Kollege Wie-
gand hingegen stütz
Stolpes Version. Für
Roßbergs Erinnerun
spricht, neben denjetzt
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aufgetauchten Protokollen, auch ei
Notiz in Stolpes eigenemKalender übe
ein Treffen mit der Stasi.Darin ist, hin-
ter dem Kürzel „14 Uhr Ho“, einSym-
bol in FormeinesEisernen Kreuzesauf-
gemalt.Roßberg hat andiesem Tag ei
nen ausführlichenBericht von seine
Quelle „IM Sekretär“ erhalten, übe
den Besuch vonBischof Schönherr in
der Bundesrepublik kurz zuvor.

Schwertun werdensich die kirchli-
chen Vorermittler auch mitStolpes ein-
stiger Rolle als Häusermakler. Orien
tiert an derPraxis desSED-Staats, Aus
reiseanträgen vonDDR-Bürgern erst
nach dem erzwungenen Verkauf ihr
Schnur-Immobilie: Schnäppchen am See
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Immobilien stattzugeben,hatteauch die
Kirche im realsozialistischenMonopoly
mitgespielt.

Da es einenMarkt für Immobilien in
der DDR nichtgab, wurden dieKaufin-
teressenten fürsolche Objekte vom
Staat vorsortiert, in der Regel waren
linientreueGenossen,nicht seltenMfS-
gebunden. Etwa 10 000 Hausverkäu
kamen aufdiese Weisezusammen.
Wo die Kirche mit im
Spiel war, übernahme
Stolpe undanderegeist-
liche Würdenträger zu
mindest undurchsichtig
Vermittler-Funktionen.
Die Berliner Staatsan
waltschaft hat (unter
dem Aktenzeichen 28 J
50/94) indiesem Zusam
menhang auch „gegen
Bedienstete derevange-
lischen Kirche in der
DDR “ Ermittlungsver-
fahren eingeleitet, we
gen „des Verdachts de
Begünstigung pp.“.

Stolpe gilt in diesem
Verfahrennicht als Be-
schuldigter. Angehörige des „Vereins
zur Bereinigung des Vermögensun-
rechts der SED-Diktatur“ gegenübe
Ausreisewilligen (VBV), ein Zusam-
menschluß ehemaliger Zwangsverkä
fer, die sich umRestitution nach heuti
gem Marktwert bemühen, betrachten
den Konsistorialpräsidenten jedoch
„Dreh- und Angelpunkt“ desGeschäfts
Stolpe sei, behauptet VBV-Mitglied
Werner König, „in circa 40Prozentaller
Fälle vermittelnd beteiligt“ gewesen.

Die Kirche hatte einureigenes Inter
esse an den Häusergeschäften. Siewoll-
te Bedienstete attraktiv unterbring
und DDR-müden Bürgern die Über-
D
.
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siedlung genWesten erleichtern.Ganz
nebenbeisprang auch für den ostdeu
schen Klingelbeutel nochGeld ab.

Das ging so: Zunächst wurde den
angepeiltenHauskäufern die Kaufsum
me in Form eines zinslosenDarlehens
gewährt. Der Verkäufer spendete de
Erlös an eine kirchliche Stiftung im
Osten. Im Westen bekam er das Ge
später von einerkirchlichen Einrich-
tung zurückerstattet, etwa vom Diak
nischen Werk – freilich zum Um-
tauschkurs dreiDDR-Mark gegeneine
D-Mark.

Der Geldfluß im Osten blieb auf
diese Weise ein geschlossener Kre
lauf. Den ehemaligen Grundbesitze
war geholfen, diewestliche Bruderkir-
che hatte die geistigen Brüder und
Schwestern indirektunterstützt.

Die VBV-Aktivisten sind 28 solche
Hausverkäufe nachgegangen. Nach
ren Recherchen wurden in eine
Großteil der Fälle nursolche Pfarrer
und Kirchenfreunde begünstigt, die z
gleich Inoffizielle Mitarbeiter beim
MfS waren.

Beispiel WolfgangSchnur: Der Ex-
Anwalt („IM Torsten“, „IM Dr. Schir-
mer“) erhielt durch Stolpes Vermitt-
lung ein Berliner Seegrundstück m
Hilfe eines zinslosen undunbefristeten
Kirchendarlehens von 240 000DDR-
Mark. Das Geld ging den üblichen
Gang: Spende an die östliche Stepha-
nus-Stiftung; spätere Zahlung von
80 000 DM im Westen durch das Di
konischeWerk an denVorbesitzer.

Ein Schnäppchen für Schnur:Zwar
mußte der Anwalt imApril 1990 noch
rund 80 000 Markzuzahlen, später be
lieh er das Anwesen mit rundeiner
Million Mark.

Beispiel Inge Schütz: Die Kirchenju
ristin („IM Martina Straßmann“) er
hielt durch Stolpes Vermittlung in Ber
lin-Mahlsdorf ein schmuckes Eigen
heim mit Swimming-pool. Das übe
Stolpe gewährte Kirchendarlehensollte
mit monatlichen Kleinstbeträgen abg
stottert werden, dieselbst unterhalb
damaliger DDR-Mieten lagen. Die
„IM Straßmann“ war beim MfS so ge
schätzt, daß dieStasi ihr sogar die
Auslagen für die Kirchensteuer ersta
tete.

StolpesRolle in all diesen Fällen ist
bislang nur unzureichend aufgeklär
Gleichwohl kann er seiner Anhörung
im Kirchenausschuß am 20. März g
lassen entgegensehen.Weil er nur
noch „Kirchenbeamter im Wartestand
ist, gebe es für Stolpe„wenige Dis-
ziplinierungsmöglichkeiten“, berichtet
der Ausschußvorsitzende Kuthning.

Im Falle Stolpe komme schließlich
„weder Versetzung“ in Frage „noc
Kürzung des Gehalts“ – das bezieh
der einstigeKirchenmannlängst woan-
ders. Y


